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ländlichen Gesellschaft« »Radikale Reformation un! Täufertum« »Konfessionalisierung als
wissenschaftliches Paradiıgma« »Der Epochencharakter des konfessionellen Zeitalters«
»Retormatıion und kultureller Wandel« »Frauen und Geschlechterverhältnisse der Reforma-
Li10N und konfessionellen Zeitalter« und » Dıie Reformation Europa Das Beispiel England«
Dass VO:  - Kennerlnnen der ater1e bei nahezu jedem Themenbereich 1NC noch we1ıliter die Tiefe
gehende Darlegung der Kontroversen angemahnt werden kann, 1ST nıcht den Verfassern, sondern
dem doch sehr beschränkten Seitenumfang anzulasten

Die Auflistung der diskutierten Themen verwe1list jedoch auf C111 noch weıiter reichendes, W16-

derum der Reihenkonzeption, WENLSCI den Autoren zuzuschreibendes Problem Denn der VO  5 den
Reihenherausgebern tormulierte Anspruch, dass die Bändchen »C1NeC AaUSSCWOSCHC Diskussion
wichtiger Forschungsprobleme« (D VIIL) bieten sollen, kann eben nıcht eingelöst werden, WE
111l »Forschungsprobleme« orwort) ML » Kontroversen« gleichsetzt. Ausgeklammert werden
damıtI thematische Bereiche, die nıcht 1Ur für das Verständnis VO  5 Reformation und kontes-
sionellem Zeitalter essentiell sınd sondern denen sıch die Forschung durchaus darum bemüht,
die Reformationsgeschichte LICUu konzeptualisieren Ich denke hier insbesondere das Bestre-
ben der Forschung, »political nar':  « (Brady), insbesondere der Reformation
gelangen Diese Anstrengungen werden MITL lapıdaren Satz kommentiert ® 112 In
dem ebentalls »Grundprobleme und Tendenzen der Forschung« aufarbeitenden, VO  - Heinric
utz verfassten, inzwischen fünfter Auflage (2002) VO Altred Kohler aktualisierten Band
»Grundriß der Geschichte« (Reformation und Gegenreformation) hingegen siınd VO  3 themati-
schen Bereichen füglich sieben diesem thematischen Großbereich zugeordnet

Empfehlen wiırd InNnan den vorliegenden and emnach VOT allem denjenıgen Studierenden kön-
NECIL, dle Zu schon über fundierte Kenntnisse des Gegenstandes selbst verfügen, die AUR
anderen LLUT den kontrovers diskutierten Themenfeldern ı sind. Eıinen Überblick über
die gegCENWAaAILISEC Reformationsgeschichtsschreibung selbst ber hat INa  - nach der Lektüre des
Bandes leider nıchtW Gabriele Haug-Morıtz

AnND  RE UND Gescheiterte Stadt- und Landretormationen des und Jahrhunderts der
Schweiz (Basler Beıtrage ZUr Geschichtswissenschaft, Bd 170) Basel Schwabe Co 1999
308 Kart € 41

Di1e vorliegende Arbeit, die historische Diıssertation des emerıtierten St Galler Protessors der Be-
triebswirtschaftslehre Andre Zünd hat sich kein SCIINSCICS Ziel BESECTZLT, als das der Forschung
bis heute vernachlässigte Thema der gescheiterten Reformationen Beispiel der Eidgenossen-
schaft systematischen Analyse unterziehen Zu diesem Zweck vergleicht TZünd 1er BC-
scheiterte Stadtreformationen (ın Luzern, Zug, Freiburg und Solothurn) zwolf gescheiterte
Landreformationen den Gemeıinen Herrschaften Untertanengebieten der Schweiz und
‚War sowohl nter- als uch miıteinander, wobe!l sıch der VO  - Zünd bearbeitete zeıitliche Rahmen
bıs die Mıtte des Jahrhunderts erstreckt Mıt Hılte einheıtlichen Fragenkataloges 1l
Zünd jeweils die politischen, sozıialen, wirtschaftlichen und relig1ösen Rahmenbedingungen der
einzelnen OUrte, die Verlautstormen des Reformationsgeschehens und die Faktoren, die Zzu
Scheitern führten, aufzeigen. Auf diese Weıse versucht Vergleichskriterien 9 auf

Öheren Abstraktionsebene 61n Modell gescheiterter Reformationen entwickeln.
Um gleicho nehmen: Zünd wird SC1LI1CII hohen Anspruch 1L1Ur bedingt gerecht.ber Strecken bietet lediglich 111C Zusammenfassung der Zume1lst äAlteren — Literatur.

Diese referiert vielfach unkritisch und wertet S1C 11UTr ungenügend auf Fragestellung hın
auUs, W as ZUr Folge hat, dass uch die Perspektive der VO ıhm referierten Autoren übernimmt
Be1 der Schilderung der Reformationsbewegungen Fürstbistum Basel führt dies dazu, dass sich
der entsprechende Abschnitt her WIC 111e Geschichte der Rekatholisierung denn 1Nne Geschichte
der gescheiterten Retormationen lıest Hıer rächt sıch dass Zünd kaum archivalische Quellen her-
aNSCZOSCH hat Dort dies doch geschieht, WI1IC z bei den Rapperswiler Ratslisten oder bei
verstreut liegenden Akten den Evangelischen VO:  - Arth Tessıin, erscheint die Auswahl aller-
dings her zufällig und die Auswertung stichprobenartig So bietet die Untersuchung kaum NECUC

Ergebnisse, die über die Arbeiten VO  3 Hans Rudolft Guggisberg (The Problem of »Failure« the
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SwıIss Reformatıon) sSOWwle Peter Blickle und seinen Schülern ınaustühren. Entscheidende Fragen,
z nach den Trägern un! der soz1ıalen Zusammensetzung der Reformationsbewegungen, leiben
me1lst Verweıis auf die ungenügende Forschungslage unbeantwortet. Das VO  - Zünd
Schluss se1ines Buches kreierte »Reformationsmodell«, das zwischen einem »trägerbedingten« und
einem »motivationsbestimmten« Scheitern unterscheıidet, wiırkt gekünstelt un! bringt keinen Er-
kenntnisgewınn (das »motivationsbestimmte Scheitern« der Reformationsbewegungen se1 »ent-
weder primär politisch-rechtlich, wirtschaftlich-sozial oder relig1ös-kirchlich bestimmt«, 252)
Schuldig bleibt TZünd auch, w1e sıch die VO  3 ıhm vorgeschlagene Anwendung der Systemtheorie
auf seiın Thema vorzustellen hat. Die nıcht immer sehr strıngente Darbietung des Stoffes SOW1e
verunglückte Ausdrücke (z.B 15/ »ausgesteuerte Konventualen« oder 176 »Das Plebiszıt be-
schloss«) machen die Lektüre des Buches nıcht erfreulicher. Wolfgang Dobras

BIRGIT EMICH: Bürokratie und Nepotismus Paul (1606—1621). Studien ZuUur frühneuzeitli-
chen Mikropolitik Päpste und Papsttum, 30) Stuttgart: Anton Hıersemann 2001 475 S
11 Abb Geb 78,—.

Die Studie VO  3 Bırgıit Emich lässt nıcht 1m Geringsten erkennen, dass sich jerbei eigentlich
eine Erstlingsarbeit handelt. Souverän führt Emich durch die Geschichte des Pontifi-
kats Pauls un! vermuittelt ank ıhres angenehmen Schreibstils das Gefühl, 1M Zentrum der
päpstlichen Macht angelangt se1n. Was sich dem schlagwortartigen Tıtel »Bürokratie und
Nepotismus« verbirgt, 1st SCHNAUSO iıne behördengeschichtliche, aktenkundliche, diplomatiege-
schichtliche, politische w1e auch alltagsgeschichtliche Untersuchung, die päpstliche Politik VOT —

WI1e Begınn des Dreißigjährigen Krieges veranschaulicht. In Fortführung der Staatssekretarıi-
atsforschung der Görres-Gesellschaft aAaUus den 1950/60er Jahren hat Emich AUS den einschlägigen
Archiven un! Bibliotheken 1n Ferrara, Rom un! 1mM Vatikan mustergültige Forschungsergebnisse
präsentiert. hre Studie 1st Beleg dafür, w1e Erkenntnisse der historischen Hıltfswissenschaften der
klassıschen Diplomatiegeschichte kommen können. Paul \ 738 jener Camiullo Borghese, der
VO  3 1605 bıs 1621 das Oberhaupt der katholischen Kirche WAal, 1st für den Zeıtraum VO:  — 1500 bıs
1700 ein »typischer« Papst SCWESCH. Das betraf sowohl seıne Herkuntftt, w1e seine Ausbildung, se1-

Karriere und schliefßlich uch seine Amtsführung, unabhängig VO  3 den politischen Verwicklun-
SCH, die der beginnende Dreißigjährige Krıeg mıiıt sıch rachte. uch W augenscheinlich
Paul geht, 1st die zentrale Fıgur der Untersuchung VO  . Emich schließlich nıcht der Papst selbst,
sondern se1ın Nepot Scıpıone Borghese-Caffarelli, der als Kardinal und Leıiter des Staatssekretariats
die Interessen seines päpstlichen Onkels vertrat, und das sowohl 1m Hınblick auf die politischen
Amtsgeschäfte w1e uch gegenüber der Famiılıie Borghese. In der Person des Kardinalnepoten fand
der institutionalisierte Nepotismus der päpstlichen Kurıe seinen klassıschen Ausdruck. Diese
Art des Nepotiısmus War die Antwort arauf, famıliäre Interessen 1n einer Wahlmonarchie be-
haupten, Iso Familienangehörige VEISOTISCHL, Gleichzeitig War eiın Anliegen der Kurıie, das
Staatssekretariat einer modernen leistungsfähigen administrativen Fachbehörde auszubauen.
Um beiden Herausforderungen verecht werden, WAar scheinbar notwendig, das Staatssekreta-
riat mıiıt dem Kardinalnepoten besetzen. Scıpıone Borghese-Caffarellı füllte jedoch kaum dıe
Funktion des Staatssekretärs aus Schon wenıge Jahre nach Regierungsantrıtt Pauls ZOg sıch
aUus dem täglichen Geschäft des Staatssekretariats zurück. Hıerin liegt nach Emich die Chance e1l-
ner Professionalisierung des Staatssekretariates begründet, denn fähige und sachkundige
Miıtarbeiter erforderlich, die die eigentliche Arbeit erledigen hatten. Schließlich, w1e die Dar-
stellung des gescheiterten Dammbauprojektes quer durch den Po ze1gt, wurde gegebenentfalls —

Bar der Rat VO  - Fachleuten eingeholt. Michael Feldkamp


